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Die Meerestier-Modelle der Blaschkas waren ein 
Geschenk für die Naturkunde, sagt Wolf Reiser

GLAS- 
MENAGERIE
Mai 1853. Der 31-jährige Leopold Blaschka befindet sich an Bord 
eines Segelschiffs Richtung Nordamerika. In rascher Folge waren 
Vater und Frau gestorben, und wie in Trance vergehen auf hoher 
See die Tage zwischen Vergessen und Neustart. Gedankenverloren 
starrt er in die atlantischen Tiefen, und der pure Zufall führt ihm 
dann das surreale Nachtballett einer Kolonie aus Leuchtquallen vor. 
Anderntags notiert er in sein Logbuch: „Da taucht dicht vor uns 
ein winziges Wesen in grellgrünlichem Lichte auf, welches immer 
größer und größer wird. Bei alledem huscht ein dunkler Punkt, 
wahrscheinlich ein Fisch, durch die leuchtenden Wesen. Es ist, als 
wollten sie den entzückten Beobachter in ein Feenreich locken.“ 

Seit Generationen sind die Blaschkas eine Top-Adresse im 
Milieu der nordböhmischen Glasbläser. Jede der dortigen Dynas-
tien hat ihre eigene, ganz spezielle Art, aus Holz, Kieselsteinen, 
Quarz und Bleioxiden eine Reihe aus Gebrauchsobjekten, Alltags-
kitsch wie auch Edeldekor herzustellen. Und diese Familien rezep-
turen werden gehütet wie Goldschätze. Die Blaschkas gehören 
bald zu der Elite, aus deren Hütten opulente Kristalllüster und fein 

Leopold und Rudolf 
Blaschka erschufen Mee
res wesen aus Glas. Ihre 
Modelle dienten dazu, leere 
Aquarien zu füllen – in den 
Zeiten, bevor es gelang, 
diese em pfind lichen Tiere 
in Gefan genschaft am Le
ben zu halten. Die Blasch
kas kreierten auch Lehr
modelle mikro skopi scher 
Organismen wie Radio la
rien (oben). Zu den Moti
ven der Blaschkas zählten 
Tintenfische und Kraken, 
darunter Octopus vulgaris 
(rechts); Tremocto pus 
velifer (nächste Seite) und 
(Seite 25, im Uhrzei gersinn 
von oben links) Argonauta 
argo, Krake; Histioteuthis 
bonelliana, Tintenfisch; 
Onychia platyptera, Tin
tenfisch; Sepia officinalis, 
Tintenfisch
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ge schliffene ornamentierte Gläser ihren Weg in die mondänen 
Adels  paläste finden. Leopold, der unter anderem auch im vene zia-
nischen Murano eine Ausbildung als Goldschmied und Edel stein-
schleifer absolvierte, drängte es früh schon weg von der Alltags-
routine hin zu Neuland. Auf endlosen Wanderungen skizzierte er 
Pflanzen, die er zu Hause in raffi niert schil lernden Glasschmuck 
verwandelte. Als er 1857, dem Jahr, in dem sein Sohn Rudolph ge-
boren wurde, eine Glasmodell-Serie aus täuschend echten Orchi-
deen ausstellte, waren aka demische Fachwelt wie auch reiche 
Privatsammler über wältigt. Quasi als Ritterschlag berief ihn das 
Naturgeschichtliche Museum Dresden an die Elbe und stellte ihm 
eine opulente Villa und ein neues Labor zur Verfügung. 

Mit seiner akkuraten wie naturalistischen Syn these aus solidem 
Handwerk und Avant garde-Kunst antizipierte er den Zeitgeist des 
spä ten 19. Jahrhunderts. Denn in allen Metro polen schos sen 
naturwissenschaftliche Fakultä ten und Museen wie Pilze aus dem 
Boden, und aller orts wurde ge forscht und gemessen. Und da 
kamen die Blaschkas mit ihren lebensechten 
und hyperpräzisen Glas objek ten wie geru-
fen. 1870 stieg Rudolph in die väterliche Firma 
ein, und innerhalb weni ger Jahre wurden sie 
zum Dream-Team der Szene mit Auftrag gebern 
in Japan, Indien und den USA. 

Zwar vorwiegend noch mit der Produktion di-
verser Pflan  zenmodelle beschäftigt, erinnerte sich 
Leopold plötz lich wieder an das maritime Feenreich, 
die spektakuläre sub marine Lightshow und die schwe-
bende Pol ka aus Tinten fischen, Kalmaren und Octopus. 
Die Dresdener Kuratoren ließen sich nicht lange bitten und 
erbauten ihnen ein mächtiges Meeres aquarium, damit sie 
sich ein mikroskopisch ge naues Bild vom Universum der 
wirbellosen Tiere machen konnten. Das kreative Dresden-
Duo revanchierte sich mit unge heuren Glas-Objekten, 
atemberaubend beseelten Seeanemonen, Meeres schne cken, 
Rin gel würmern, Polypen, Kieselalgen, Schwäm men und na-
türlich immer wieder diesen rätselhaften Medusenorchestern. 

Zum einen versorgten sie Forschung und Wissenschaft mit 
noch nie gesehenen präzis-originalgetreuen Objekten; parallel er-
laub ten sie der Menschheit einen Blick zurück in unsere oze a-
nische Urheimat; den Romantikern machten sie das Vergängliche 
ewig und den Sammlern lieferten sie faszinierende Unikate von 
höch stem künstlerischen Rang. Sagen wir es einfach: die Blaschkas 
revolutionierten Kunst, Handwerk und Wissenschaft in einem 
Zug. Manchen miss trau i schen Experten hielt Leopold höflich wie 
selbstbewusst entgegen: „Manche Leute glauben, dass wir irgend-
welche geheimnisvollen Apparaturen besitzen. Dem ist nicht so. 
Wir besitzen lediglich das entsprechende Können. Mein Sohn 
besitzt mehr davon, da er mein Sohn ist.“

Zu ihrer Hoch-Zeit produzierten die beiden auf der Basis eines 
blinden Verständnisses, unbewusst eingespielt wie ein Schweizer 
Uhrwerk. Während Leopold die Bearbeitung der größeren Glas-
flächen übernahm und sich von Beginn an auf die Montage der 
Gesamtkomposition fokussierte, kümmerte sich Sohn Rudolph 
um die filigranen Details, die dekorativen Minielemente, Fein-
schliff und final-zauberhaften Design-Effekte. 

Als George Goodale, Vorstand des legendären Harvard-Muse-
ums, 1886 die Blaschkas besuchte, konnte er das, was er vor sich 
sah, nicht im Geringsten mit den ihm be kannten Objekten in Ver-
bindung bringen. Er stand da also ratlos in einer finsteren Hütte 
mit abgenutzten Glas rohren, plumpen Ar beitstischen, Kupfer-
draht   spulen, Salpeter, Salz- und Pigment be chern, anti ken Blase-
bal gen, Kühl was ser trögen, Zinntöpfen voller giftiger Oxide, Pott-
aschetöpfen und den lodern den Tiegel öfen. Und fassungslos 
be trach tete er, mit welch un glaub lichem Ge schick die beiden 
Meister im hitze sengenden Gara gen-Chaos den Über blick be hiel-

ten: Er  hit zen, Blasen, Formgebung, se kun-
den genaues Ver schmel zen, das minu  tiöse 
Mischen unzähliger Farbtöne und das punkt-

 genaue Hantieren mit feinsten Kup fer dräh-
ten – um feinste Flossen, Kiemen, Augen zu 

kreieren. Er fühlte sich als Zeuge einer gottes-
ähnlichen Schöpfung. Ab 1890 nahm er die 

Blaschkas ex klusiv für die Harvard-Universität unter 
Vertrag. Tausende von Pflanzen- und Tiermodellen ent-

standen, und opulente Aus stel lungskataloge doku men tie-
ren ihre unge hemmte Pro duk ti vität auf höchstem Niveau. 

Nachdem Leopold 1895 gestorben war, führte sein Sohn 
die Geschäfte weiter. Bald sollte es sich rächen, dass man nie 
Lehrlinge eingestellt oder ausgebildet hatte und es aufgrund 
der typischen Geheimhaltungskultur schlichtweg ver gaß, 
das eigene Lebenswerk zu protokollieren. Als dann Rudolph 

Blaschka im Jahre 1939 kinderlos starb, wurde das geballte 
Know-how der Dynasty im Familiengrab bei Dresden mit be-

graben. Viele der Original zeich nungen wurden zudem bei den 
späteren Bombardements zerstört. Der schillernde Welt-Kultur-
schatz der böhmischen Magier ist un widerruflich ver loren. Nicht 
einmal die High-Tech-Profis aus Harvard sind bis heute in der 
Lage, auch nur annähernd die Qua lität und Schönheit der ver-
sunkenen Blaschka-Wesen zu re pro duzieren. Und so können wir 
heute nur hoffen, dass Universitäten oder Museen in London, 
Wien, Pisa oder Tübingen für kurze Zeit einen Seitenflügel öffnen, 
um einen Blick auf jenes Feenreich zu erhaschen. Dies ist alles 
sehr schade, hält uns aber andererseits die Einzigartigkeit und 
End lich keit großer Kunst vor Augen.
Mehr zu diesem Thema finden Sie in den exklusiven Online-Inhalten 
unter Patek Philippe Magazine Extra bei patek.com/owners FO
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